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Tagesbericht vom 6. Juni. 


3 Situation in Deutſchland. Die Kreuz⸗ 
eignet; rachte jüngſt einen Leitartikel, der ganz dazu ge⸗ 
de ſt, die Militärfrage von neuem ins Land zu ſchleu⸗ 
Bel zwar als Machtfrage zwiſchen Parlament und 

en zu ug. Das feudale Blatt, das jetzt mit vollen Hän⸗ 
in 81 greift, wo ſich die Gelegenheit bietet, die Exeeſſe 
Io, eic für reactionäre Plane auszubeuten, ſtellt ſich 
Bunſe „ ſei es ganz überraſcht von dem harmloſen 
nicht deichen Antrag, der nach Anſicht der Kreuzzeitung 
wehrmän Zweck hat, unſeren braven Reſerviſten und Lande 
a dazu Annern eine Wohlthat zu bereiten, ſondern der nur 
Cetrjo geheilt iſt, die Armee zu unterwühlen, fie in das 
arla e der politiſchen Parteien zu ziehen und fie ür 
ö 1 et entariſche Zwecke zu mißbrauchen. Die Kreuzzeitung 
lung es ganz unerhört, daß die deutſche Nationalvertre— 
dag auch um Angelegenheiten der Armee kümmert, die 
lelben chlteßliche Eigenthum der Krone, der Dynaſtie 
Volt n, außerhalb der Verfaſſung ſtehen und mit dem 
Ihm in keinerlei Beziehung kommen fol. Es iſt in der 
kati ſpaßhaft, daß in einem Staate, wo von der demo» 
ip den Grundlage der Wehrverfaſſung ſo viel gefaſelt 
a Nufton von dem „Volk in Waffen“ — dieſer großen 
eine ton — Tag vor Tag die Rede iſt, offiziöſe Organe 
Und liche Sprache führen dürfen wie die Kreuzzeitung. 
ante 0 och möchten wir es der Kreuzzeitung als Verdienſt 
2 erinn nen, daß ſie ab und zu an die wahre Lage der Dinge 
den ert und — vielleicht unbewußt — den Finger auf 


8 y 
in ament ſoll ſich ſtreng innerhalb feiner Sphäre, d. i. 
und ebiet der Phraſe bewegen, nicht darüber hinaustreten 
m eileibe nicht an einer Machtfrage rühren; und ſelbſt 
He ae iſt Ziel und Grenze genau vorgeſteckt — über 
bei d angelegenheiten darf das Parlament nicht reden, es 
} Eine n im Sinne des Militarismus und Cäſarismus. 
| melt underbare Verfaſſung, wahrhaftig, deren Wirk⸗ 
nicht von vornherein eine halbe Million Staatsbürger 
Nom infaßt, die aber nicht, wie die Sklaven im alten 
ber di keine politiſchen Rechte haben, ſondern deren Häup⸗ 
der 85 größten politiſchen Vorrechte genießen, ja ſogar an 
hätte olksvertretung entſcheidenden Antheil nehmen. Oder 
enn etwa die Kreuzzeitung etwas dagegen zu erinnern, 
| fie; der deutſche Reichstag aus lauter Generalen und 
Bin ten beſtände? Letztere follen berufen fein, dem 


Se Geſetze vorzuſchreiben, der Bürger aber ſoll ſich 

Der Jlau. 
Eine Skizze aus dem galiziſchen Volksleben. 

’ Di (Fortſetzung.) 

Frau ieſe ſo ſehr erfreulichen Nachrichten über meine 

derhälfn von ihr, trübten nur die über die Vermoͤgens⸗ 

5 Wend nie meines Schwiegervaters, welche leider eine traurige 

5 Des genommen hatten. 

x Gutsb erſelbe verlor bedeutende Summen bei den polniſchen 

A zun (bern, die in Folge der Bewegungen der Jahre 

N Robots vierzig und achtundvierzig und der Aufhebung des 

borden in ſehr mißliche Lage gerathen und bankerott ge⸗ 

er dur waren. Nicht minder anſehnlichen Schaden erlitt 

ach das Sinken der Getreidepreiſe, indem er große 


Uantiır f 
Del iten zu theueren Preiſen, theils auf dem Lager, 
feine ontraktlich abzunehmen hatte. Das den Frieden 


berbirt. amilienkreiſes ſtörende Ereigniß, hatte ihn ſo ab⸗ 
faſt 0 ſo ſehr angegriffen, daß ſeine bisherige Thatkraft 
dlc gelähmt wurde und er verſäumte einen Theil 
Getreit lechten Forderungen wenigſtens zu retten und das 
beilaufer noch zur rechten Zeit mit geringem Verluſt zu 
| le wie es feine Concurrenten gemacht hatten. 
Ders £ dieſe Verluſte aber hätten ſein ganzes, großes 
Felgen den nicht verſchlungen, wäre er nicht auf den unglück⸗ 
Race, Einfall gekommen, Geſchäfte in Staatspapieren zu 
Manch in der Hoffnung, durch Gewinnſte in dieſer 
Di Erſaßz für ſeinen großen Schaden zu finden. 
kantheit Börſenſpeculation iſt leider eine epidemiſche Zeit- 
biichtet die Unzählige phyſiſch und moraliſch zu Grunde 
enigſt at. Aber Männer wie Blauweiß pflegen am 
die an en für dieſe Art Krankheit disponibel zu ſein. Leute 
ind, braedelmäßi e, anhaltende Geſchäftsthätigkeit gewöhnt 
enſch Suchen nicht erſt aus der Bibel zu lernen, daß der 
Si Arbeit beftimmt ſei. Dieſelben lehrt der richtige 
Reicppi einen geſchäftigen Müßiggang, ein Streben, 
umer ohne Mühe zu erwerben, als eines 
a aufmannes unwürdig, ein ſittenver⸗ 
mei Hazardſpiel zu verachten. Aber, theils 
ein Schwiegervater, wie gejagt, feiner gewöhnli⸗ 


als 


wunden Fleck unſers Staatslebens legt. Das deutſche 


Mittwoch, den 7. Juni. 
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nicht in die Angelegenheiten des Militärs miſchen! Doch 
das wäre das Schlimmſte noch nicht, daß eine halbe 
Million Männer und darüber an die Verfaſſung nicht 
gebunden ſind; es erhält erſt dadurch Bedeutung, daß 


dieſe halbe Million die Summe der geſammten Staats— 


macht repräſentirt. Die bewaffnete Macht gehört der 
Regierung ausſchließlich, dem Parlamente verbleiben nur 
die moraliſchen Mittel, und auch dieſe ſoll es nur in der 
Richtung mobiliſiren, welche die Regierung dem Staats⸗— 
ganzen für vortheilhaft erachtet. Das eben tft das Ver— 
dienſt der Kreuzzeitung, daß ſie die Lage der Dinge genau 
fo präcifirt, wie fie faktiſch beſchaffen iſt. Soll es in 
Deutſchland Tag werden, fo iſt vor allem nothwendig, daß 
Klarheit in unſere Verhältniſſe kommt, daß das Weſen 
im Gegenſatz zum Schein erkannt wird. In Deutſchland 
fehlen zur Zeit noch die erſten Vorausſetzungen für die 
Erfolge konſtitutioneller Kämpfe, trotz Reichstag und Abe 
geordnetenkammern, trotz Verfaſſungen und allgemeiner 
direkter Wahlen. Der Reichstag wird jo lange ein ohn— 
mächtiges Werkzeug bleiben, als er nicht das Bedürfniß 
fühlt, ſich wirkliche Macht zu verſchaffen; kommt ihm erſt 
dieſes Bedürfniß, dann wird er auch mit Leichtigkeit die 
Mittel finden, daſſelbe zu befriedigen. 


Deutſcher Reichstag. 


49. Plenarſitzung am 5. Juni. 

Auf der Tagesordnung ſteht die zweite Leſung des 
Militärpenſionsgeſetzes. Wilmanns berichtet über mehre 
zu dieſer Materie eingegangenen Petitionen, welche durch 
die bevorſtehende Berathung als erledigt zu betrachten 
ſind. — 

Zu $ 1: „Für die Penſionirung und Verſorgung 
der Militärperſonen des Reichsheeres und der kaiſerlichen 
Marine, ſowie für die Unterſtützung der Hinterbliebenen 
ſolcher Perſonen gelten die nachfolgen Vorſchriften“ erklärt 
ſich Probſt (Stuttgart) gegen das Geſetz, mit dem Be⸗ 
dauern, daß dasſelbe ſich in zwei Theile ſpalte, in den 
für die Invaliden des jetzigen Krieges und in den für 
die Invaliden des Friedens. Mit den Grundſätzen des 
Geſetzes könne er ſich unmöglich einverftanden erklären; 
mit Amendements könne hier nicht geholfen werden, die 
Scheidung müßte vom Bundesrath oder von einer Com⸗ 
miſſion durchgeführt werden. Die Invaliden müßten ſelbſt⸗ 
verſtändlich reichlich verſorgt werden, aber er glaube nicht, 
daß fi alle einſchlagenden Verhältniſſe hier gründlich be- 
— — — — :::! 


chen Thätigkeit faſt gänzlich entriſſen, theils wurde ihm 
der Aufenthalt in L ungemein verleidet. Mit dem 
Verluſt ſeines großen Vermögens und ſeiner Schwieger⸗ 
vaterſchaft eines zukünftigen Rabbiners glaubte er auch 
ſeine Ehre in der Gemeinde verloren zu haben. Er ſehnte 
ſich daher aus dieſer ihn ſo ſehr drückenden Atmosſphäre, 
wenn auch nur zeitweilig, herauszukommen und entſchloß ſich, 
nicht ohne einen Kampf mit ſeinem beſſeren Ich, wie ſo 
Mancher nach Wien zu gehen, um dort ſein Glück zu 
verſuchen. 5 1 

Es war dieſes für ihn ein Schritt der Verzweiflung, 
den er aber ſeiner Familie verheimlichte und ihr gegenüber 
vorgab, er hätte ein wichtiges Geſchäft mit einem Edel⸗ 
mann dort abzumachen, deſſen Unterhandlung ihn mögli⸗ 
cher Weiſe längere Zeit in Wien aufhalten dürfte. Die⸗ 
ſelbe ſchöpfte keinen Verdacht, weil er ſchon einige Mal 
auf Geſchäftsreiſen nach Rußland, beim Produkteneinkauf 
einige Monate abweſend war und wußte ſie auch von 
ſeinen herben Verluſten nicht, die er ihr aus Schonung 
verbarg. Meiner Frau verſprach er, fi nach mir in 
Wien zu erkundigen und ihr dann nähere Auskunft zu 
ertheilen, meldete ihr auch bald nach ſeiner Ankunft da⸗ 
ſelbſt, daß ich von dort ſpurlos verſchwunden wäre. 

Nun lebte er in Wien volle ſechs Monate, operirte 
an der Börſe mit abwechſelndem Glücke, bis er eines Ta⸗ 
ges an einer Börſenkriſis, wie dieſes oft der Fall iſt, ganz 
in den unerſättlichen, menſchenfreſſenden Schlund dieſes Un⸗ 
gethüms gerieth, der alle ſeine Capitalien aufzehrte, u. war 
genöthigt, faft ganz vermögenslos von der Börſe abzutre⸗ 
ten. Er hatte wohl einen bedeutenden Credit bei den 
größten Häuſern Wien's, aber er war zu gewiſſenhaft, um 
dieſen bei den gewagten Börſenſpeculationen in Anſpruch 
zu nehmen, nur meine Mitgift, die er anfangs unberührt 
zu laſſen ſich vornahm, mußte er hingeben, um feine Ehre 
zu retten, und keine Differenzen ſchuldig zu bleiben. Dieſer 
letzte Umſtand drückte ihn zwar gar ſehr, dennoch be⸗ 
ſchwichtigte er ſein Gewiſſen mit dem Gedanken, daß ſeine 
Tochter in ihrem jetzigen Zuſtande doch jedenfalls von ders 
ſelben keinen Gebrauch machen könne, wie denn auch keine 


urtheilen laſſen. Redner geht nunmehr auf einen Ver⸗ 
gleich des vorliegenden Geſetzes mit dem württembergiſchen 
Penſionsgeſetze ein, wird dabei aber vom Präſidenten 
unterbrochen und verzichtet im Folge deſſen auf das Wort. 
Gleiches Schicksal trifft den Grafen Rittberg bei einer 
Apologie auf das deutſche Heer. — Frhr. v. Hoverbeck 
iſt der Ueberzeugung, daß der Wunſch des Abg. Probſt 
auf Trennung des Geſetzes im Haufe zwar viele Ger 
ſinnungsgenoſſen finden, trotzdem abec nur von der Minorttät 
angenommen werden wird. — § 1 wird darauf angenommen. 

$ 2 der Regierungsvorlage lautet: „Jeder Offizier 
und im Militärrang ſtehende Militärarzt, welcher ſein 
Gehalt aus dem Militäretat bezieht, erhält eine lebens⸗ 
längliche Penſion, wenn er nach einer Dienſtzeit von 
wenigſtens zehn Jahren zur Fortſetzung des activen Mili⸗ 
tärdienſtes unfähig geworden iſt und deshalb verabſchie⸗ 
det wird. Iſt die Dienſtunfähigkeit die Folge einer bei 
Ausübung des Dienſtes ohne eigene Verſchuldung, erlitte⸗ 
nen Verwundung oder ſonſtigen Beſchädigung, ſo tritt die 
Penſionsberechtigung auch bei kürzerer als bei zehnjähri⸗ 
ger Dienſtzeit ein. — Herz beantragt dazu, im erſten 
Satze zwiſchen die Worte „wenigſtens 10 Jahren“ und 
„zur Fortſetzung? einzuſchalten: „infolge eines körperli⸗ 
chen Gebrechens oder wegen Schwäche ſeiner körperlichen 
oder geiſtigen Kräfte.“ Der Antragſteller rechtfertigt ſein 
Amendement damit, daß ein Offizier, welcher wegen ver⸗ 
letzten Ehrgefühls bei verzoͤgertem Avancement etc. aus⸗ 
ſcheidet, auch das Ehrgefühl haben müſſe, auf die Pen⸗ 
ſion zu verzichten. — Gegen dies Amendement ſprechen 
Dr. Wehrenpfennig, v. Kardorff, v. Bonin, Graf Schu⸗ 
lenburg⸗Beetzendorf. Für daſſelbe Fr. v. Hoverbeck. — 
Lasker: Ich proteſtire gegen die Anſicht, als wenn mit 
der Annahme des Amendements Herz die Exiſtenz des 
Vaterlandes untergraben werde. Kein Civilbeamter wird 
meinen, daß er nichtganzgeſund ſei u. wird deshalb ſeinen Ab⸗ 


ſchied nehmen, wenn er in die höhere Stelle nicht aufrückt. ES 


iſt eben dringend nöthig, daß die Begriffe des gewöhnli⸗ 
chen Lebens auch im Offizierſtande Anwendung finden, 
hauptſächlich der, daß jeder an ſeinem Platze feine Schul⸗ 
digkeit thut. Daß dies geſchieht, daran werden wir ale 
lerdings durch einen einzigen Paragraphen nichts ändern; 
aber anch wenn das Amendement Herz abgelehnt wird, 
werden ſeine Requiſite, d. h. wirkliche Dienſtunfähigkeit 
bei der Penſionirung, von der oberſten Militärbehörde 
beachtet werden. — Kriegsminiſter v. Roon. Um jeden 
Zweifel auszuſchließen, erkläre ich, daß dieſer Grundſatz 


Ausſicht vorhanden wäre, daß ſie einmal frei und die 
Frau eines Anderen werde. Er wußte nur zu gut, daß 
ſie ſich von mir unter keiner Bedingung ſcheiden würde, 
während er wieder ſeinerſeits entſchloſſen war, ſie nie mit 
mir zuſammen leben zu laſſen. 

„Ehe ſie Kinder haben ſollte, die gewiß in den Grund⸗ 
ſätzen des Ketzerthums und der Freigeiſterei erzogen wür⸗ 
den, mag ſie lieber ihr lebelang gar keine haben,“ äußerte 
er einſt vor ſeinem intimſten, gleichgeſinnten Vertrauten. 

Und nun kam mein Schwiegervater, nach mehr als 
ſechsmonatlicher Abweſenheit, wie einſt die Wittwe Neann 
aus den Gefilden Moabs, mit leerem Säckel und ge⸗ 
brochenem Herzen nach Hauſe. Jetzt war an einem ferneren 
Verheimlichen ſeines Zuſtandes vor den Seinigen um jo 
weniger zu denken, als neue Einrichtungen im Hausweſen 
und manche Erſparniſſe eingeführt werden mußten. Von 
allen Einkünften blieb jetzt der Familie keine andere, als 
die des Hauſes, und es war daher unumgänglich noth⸗ 
wendig, dieſe ſo zu heben, daß ſie die Familienbedürf⸗ 
niſſe deckte. Die erſte Etage, die bishen von der 
Familie ganz allein bewohnt war, mußte aufgegeben und 
einem reichen Miether überlaſſen werden, während dieſelbe 
ſich auf die Hälfte der zweiten Etage beſchränkte. 
Man konnte und wollte auch den Miethszins erhöhen, der 
im Blauweißiſchen Haufe aus Großmuth des Etgenthümers 
ſeit Jahren ein und derſelbe blieb, troßdem andere Eigen⸗ 
thümer faſt jährlich die bei ihnen wohnenden Parteien 
heraufgezogen hatten, wie dies in der Kunſtſprache der 
Realitätenbeſitzer genannt wird. Er 

In feierlichem Tone, mit zitternder Stimme und der 
größten Anſtrengung einen Thränenausbruch zu erſticken, 
kündigte mein Schwiegervater ſeine traurige, finanzielle 
Lage den Seinigen an. Dieſe aber zeigten faſt keinen 
Augenblick eine Erſchütterung ob dieſer Hiobspoſt, ſtell⸗ 
ten ſich vielmehr heiter und meinten, ſie werden von den 
Hauseinkünften eine mehr als anſtändige Wirthſchaft ber 
ſtreiten können, u. daß es wohl Zeit ſei, daß Herr Blaue 
weiß ſich zur Ruhe ſetze und nicht mehr ſo anhaltend 
arbeite. (Schluß folgt.) 


— 


U 


ſtets und zu allen Zeiten von der Militärverwaltung be 
obachtet worden iſt. — Auf eine weitere Frage Miquels 
antwortet der Miniſter: Unzweifelhaft iſt die Penfioni- 
rung eine Reichspflicht. Bringen Sie nun unannehm- 
bare Principien in dies Geſetz hinein, jo würde es bei 
den Reglements verbleiben, welche jetzt in den einzelnen 
Staaten in Kraft bleiben. Zu dieſen Prineipien gehört bei⸗ 
ſpielsweiſe die Trennung der Materien in Kriegs- u. Friedens⸗ 
Invaliden, weiter eine Beſchränkung der Militärbehörden 
und der Offiziere, wie ſie das Amendement Herz will, mit 
der aber keine Armee beſtehen kann. — Dr. Löwe und 
v. Hoverbeck halten trotzdem das Amendement Herz aufs 
recht; die Frage bezüglich der Disponibilität der Offiziere 
gehöre nicht in das Penſionsgeſetz. Ebenſo ſpricht Oeh— 
michen für das Amendement; dann wird $ 2 nach der 
Regierungsvorlage angenommen. 

§ 3. Als Dienſtbeſchädigungen gelten: a. die bei Aus⸗ 
übung des Dienſtes unmittelbar eingetretenen äußeren Ver⸗ 
letzungen; b. anderweite nachweisbar durch die Eigenthüm⸗ 
lichkeit des Militärdienſtes hervorgerufene bleibende 
Störungen der Geſundheit, wenn durch fie — a und b — 
die Militärdienſtfähigkeit ſowohl für den Dienſt im Felde 
als auch in der Garniſon aufgehoben wird. Die Ent⸗ 
ſcheidung, ob auf Grund einer Dienſtbeſchädigung eine 
Penſion in Anſpruch genommen werden kann, erfolgt für 
die einzelnen Perſonen mit Ausſchluß des Rechtsweges 
durch die oberſte Militärverwaltungsbehörde des Contin— 
gents. — v. Bonin hat eine veränderte Faſſung des 
§ beantragt, welche auch die Schädigung der Gejundheit 
durch epidemiſche oder endemiſche Krankheiten als Dienft- 
beſchädigung anrechnet; dieſelbe wird vom Hauſe genehmigt. 
Die 88 4—8 werden faſt ohne Debatte mit einzelnen 
Amendements des Abg. v. Bonin angenommen. 

Die 88 9— 17 regeln den Betrag der Penſion. $ 9 

lautet: Die Penſion beträgt, wenn die Verabſchiedung 
nach vollendetem zehnten, jedoch vor vollendetem elften 
Dienſtjahre eintritt 1% und ſteigt von da ab mit 
jedem weiter zurückgelegten Dienſtjahre um eo des 
penſionsfähigen Dienſteinkommens. Ueber den Betrag 
von ½¾8ũ9n dieſes Dienſteinkommens hinaus findet eine 
Steigerung der Penſion nicht ſtatt. In dem im $ 2 er- 
wähnten Falle der Invalidität durch Beſchädigung bei 
kürzerer als zehnjähriger Dienſtzeit beträgt die Penſion 
15/g0 des penſionsfähigen Dienſteinkommens; im Falle des 
$ 5, höchſtens %/so deſſelben. — v. Bonin beantragt die 
Steigerung der Penſion auf Yso für jedes nach dem 
zehnten folgende Dienjtjahr zu normiren. — Nach länge⸗ 
rer Debatte, in welcher die Freunde der Regierungsvor— 
lage das Intereſſe der niederen Chargen für die 0 
Steigerung geltend machten, während anderſeits die 
Gegner derſelben behaupteten, die Penſionirung trete zu⸗ 
meiſt für die Chargen vom Hauptmann J. Klaſſe auf⸗ 
wärts ein und hier ſei in finanziellem, wie in dienſtlichem 
Intereſſe die geringere Penſionsſteigerung räthlich, wird 
der Antrag v. Bonin angenommen. . 
S 10 berechnet das penſionsfähige Dienſteinkommen. 
Richter (Rudolſtadt) beantragt, den mittleren Stellen 
bezw. Chargen — (Perjonale) Servis von dem penſions⸗ 
fähigen Dienſteinkommen auszuſcheiden, v. Bonin dagegen, 
ſchon den Offizieren vom Hauptmann 1. Klaſſe ab, (die 
Vorlage nennt den Regimentscommandeur) eine Entſchä⸗ 
digung für Bedienung anzurechnen. Richter motivirt 
ſeinen Antrag damit, daß er nicht will, daß der Mißbrauch 
der Offiziersburſchen dadurch privilegirt werde, daß man 
ihn auf den Etat ſetzt. — Kriegsminiſter v. Roon. Die 
100 Thlr., welche als ein Theil das Dienſteinkommens 
dem Offizier für einen dienſtfreien Burſchen in Anrechnug 
gebracht werden, find genau die Summe, welche der Offi⸗ 
zier mindeſtens für Bedienung aufwenden müßte. Den 
Mißbrauch der Offizierburſchen könne man am beſten durch 
die verhältnißmäßige Aufbeſſerung der Offiziersgehälter 
vermeiden. — Die Regierungsvorlage mit dem Amendement 
v. Bonin wird angenommen. 

§ 11 beſtimmt, daß bei Dienſteinkommen von mehr 
als 4000 Thlr. nur die Hälfte des überſchießenden Be— 
trages in Anrechnung gebracht wird. — Dickert amendirt, 
ſtatt 4000 Thlr. — 3000 Thlr. zu ſetzen; das Haus ent⸗ 
ſcheidet ſich dagegen. 

§ 12 regulirt die Anſprüche auf Penſionserhöhung 
bei durch den Krieg invalide gewordenen Offizieren. Auf 
Antrag des Abg. v. Bonin wird dieſelbe wie folgt nor⸗ 
mirt: bei Penſionen bis 500 Thlr. um 250 Thlr. jähr- 
lich; bei Penſionen zwiſchen 500 und 600 Thlr. auf 
800 Thlr., zwiſchen 600 und 800 Thlr. um 200 Thlr., 
zwiſchen 800 und 900 Thlr. auf 1000 Thlr. bei 900 
und mehr um jährlich 100 Thr. 

$ 13 (200 Rtl. Verſtümmelungszulage) wird mit 
unbedeutender Redaetionsänderung angenommen, ebenjo 
88 14—17. Die 88 18—25 regeln die Berechnung der 
Dienſtzeit; ſie unterliegen nun geringen, zum Theil durch 
die vorhergehenden Beſchlüſſe bedingten Modificationen. 

Die 88 26—38 behandeln das Verfahren bei der 
Penſionirung 8 28 befreit diejenigen Offiziere von dem 
Nachweiſe der Invalidität, welche eine Dienſtzeit von 40 
Jahren hinter ſich haben. Lasker beantragt, daß ftatt 
der vierzigjährigen Dienſtzeit das 60 Lebensalter geſetzt 
werde und das Haus nimmt dies Amenendement trotz 
des Widerſpruchs des Kriegsminiſteris v. Roon und des 
Grafen v. Schulenburg⸗Beetzendorf an. — 8 32 läßt 
das Recht auf Bezug der Penſion erloſchen, a) durch 
den Tod des Penſienärs; b) durch rechtskräftige gericht⸗ 
liche Verurtheilung zum Penſionsverluſt. v. Bernuth 
macht auf die Anomalie aufmerkſam, daß das deutſche 


Strafgeſetzbuch keine Penſionsaberkennung mehr kennt, 
während ſie hier beibehalten wird. 

Schluß 3⅜ Uhr. Nächſte Sitzung morgen 11 Uhr. 
Tagesordnung: Fortſetzung der heutigen Debatte. 


Deutſchland. 


Berlin, den 5. Juni. Die Beſchlüſſe des 
Reichstages v. 3. d. Mts. gaben dem Geſetz betreffend 
die Vereinigung von Elſaß und Lothringen mit dem deut⸗ 
ſchen Reiche, nachſtehenden Wortlaut: 

Wir Wilhelm ꝛc. § 1. Die von Frankreich durch 
den Art. I. des Präliminarfriedens vom 26. Februar 1871 
abgetretenen Gebiete Elſaß Lothringen werden in der durch 
den Artikel I. des Friedensvertrages vom 10. Mai 1871 
und den dritten Zuſatzartikel zu dieſem Vertrage feſtge⸗ 
ſtellten Begrenzung mit dem deutſchen Reiche für immer 
vereinigt. § 2. Die Verfaſſung des deutſchen Reiches 
tritt in Elſaß und Lothringen am 1. Januar 1873 in 
Wirkſamkeit. Durch Verordnung des Kaiſers mit Zu⸗ 
ſiimmung des Bundesraths können einzelne Theile der 
Verfaſſung ſchon früher eingeführt werden. Die erforder⸗ 
lichen Aenderungen und Ergänzungen der Verfaſſung ber 
dürfen der Zuſtimmung des Reichstages. Artikel 3 der 
Reichs verfaſſung tritt ſofort in Wirkſamkeit. $ 3. Die 
Staatsgewalt in Elſaß und Lothringen übt der Kaiſer 
aus. Bis zum Eintritt der Wirkſamkeit der Reichsver- 
faffung iſt der Kaiſer bei Ausübung der Geſetzgebung an 
die Zuſtimmung des Bundesraths und bei der Aufnahme 
von Anleihen oder Uebernahme von Garantien für Elſaß 
und Lothringen, durch welche irgend eine Belaſtung des 
Reichs herbeigeführt wird, auch an die Zuſtimmung des 
Reichstages gebunden. Dem Reichstage wird für dieſe 
Zeit über die erlaſſenen Geſetze und allgemeinen Anord⸗ 
nungen u über den Fortgang der Verwaltung Vorlage gemacht. 
Nach Einführung der Reichs verfaſſung ſtehen bis zu ander» 
weiter Regelung durch Reichsgeſetzgebung in den Bundes- 
ſtaaten die nicht unterliegenden Angelegenheiten dem Reiche 
zu. § 4. Die Anordnungen u. Verfügungen des Kaſers be⸗ 
dürfen zu ihrer Giltigkeit der Gegenzeichnung des Reichs⸗ 
kanzlers, der dadurch die Verantwortlichkett übernimmt. 

Urkundlich ꝛc. 

— Schluß des Reichstages. Wie die „Mon- 
tags Zig“ hört, erwartet man den Schluß der Reichs- 
tagsſeſſion um die Zeit des Einzuges. Es heißt, die 
Schlußſitzung werde ſich unmittelbar an den Dankgottes⸗ 
am 18 Juni anſchließen. Die Herbſtſeſſion wird in der 
erſten Hälfte des September beginnen, aber nicht die 
Ausdehnung haben, die man vielfach erwartet, da es ſich 
nur um Herſtellung des Budgets pro 1872 handelt und 
man dabei genöthigt fein wird, vielfach proviſoriſche Be⸗ 
ſchlüſſe zu faſſen. 

— Der Bunſen'ſche Antrag wegen Errichtung von 
Darlehnskaſſen für heimkehrende Landwehrmänner und 
Reſerviſten iſt von den betreffenden Ausſchüſſen des 
Bundesraths berathen, und es iſt hierbei, wie bei den 
Berathungen im Reichstage, die Bedürfnißfrage an ſich 
keinesweges verneint, ſondern der Antrag iſt nur aus 
dem Geſichtspunete der Unmöglichkeit bekämpft worden, 
die ihm zu Grunde liegende wohlwollende Abſicht von 
Reichs wegen zu verwirklichen. Dagegen haben die 
Debatten im Reichstage ſchon den erfreulichen Erfolg 
gehabt, daß in einzelnen Kreiſen die Angelegenheit be— 
ſprochen und practiſch angefaßt wird. So hat der in 
den letzten Tagen in der vergangenen Woche unter dem 
Vorſitz des Freiherrn Nordeck zur Rabenau verſammelt 
geweſene Bezirksrath in Gieſſen beſchloſſen, aus Kreis— 
mitteln an Landwehrmänner und Reſerviſten Darlehn 
zu geben in allen Fällen, wo die Gemeinden nach Prüfung 
des concreteu Falles die Gewährung eines ſolchen Dar- 
lehns für wünſchenswerth erachten. Der Bezirksrath hat 
eine Commiſſion niedergeſetzt, welche die Auszahlung die» 
ſer Darlehen beſchließen event. bewirken ſoll. — Was 
die Stellung des Bundesrath und Reichskanzlers zu dem 
Antrage Bunſen betrifft, ſo wird, wie wir erfahren, der 
Bundesrath die eigentliche Initiatide zur Abhilfe des in 
der gedachten Beziehung obwaltenden Nothſtandes den 
einzelnen Bundesregierungen überlaſſen und ſich ſeinerſeits 
auf eine allgemeine Anregung und auf die Andeutung des 
zweckmäßigſten Weges, um zu dieſer Abhilfe zu gelangen, 
beſchränken. Dieſer Weg iſt nach der Anſicht des Reichs, 
kanzlers darin zufinden, daß die einzelnen Bundesregierun⸗ 
gen conto des ihnen demnächſt zu überweiſenden Antheils 
von der franzöſiſchen Kriegsentſchädigung den Communal⸗ 
verbänden (Seifen, Städten, Ortsbezirken oder Vereinen), 
welchen die Unterſtützung der Landwehr und Reſerviſten⸗ 
familien obliegt, die Mittel überweiſen, um den durch die 
Einziehung zur Fahne in ihren Erwerbs- und Vermögens⸗ 
verhältniſſen beſonders ſchwer geſchädigten Reſerveoffieie⸗ 
ren und Mannſchaften die Wiederaufnahme ihres 
gewerblichen und bürgerlichen Berufes nach Möglichkeit 
zu erleichtern. 

a Die Agitation wegen Erwerbung der Inſel 
Helgoland iſt ebenſo unzeitig als unbedacht angefacht, 
denn kein vernünftiger Politiker kann darüber zweiflhaft 
fein, daß England niemals freiwillig auf dieſes Felſenei⸗ 
land verzichten wird, und eben weil man in Deutſchland 
davon vollkommen überzeugt iſt, haben die Bundesregierun⸗ 
gen niemals ernſtlich daran gedacht, mit der engliſchen 
Regierungen wegen Abtretung der Inſel in Unterhand⸗ 
lung zu treten. Die Erwerbung der Inſel Helgoland, 
deren Beſitz allerdings von ungeheurer Bedeutung für 
unſre maritime Stellung iſt, wird ſelbſtverſtändlich erſt 
einer fpätere Geſchichtsperiode angehören; in zehn Jahren 


Beamten ſowohl aus dem Elſaß wie auch aus Süddeutſch 


etwa, wenn unſre Marine weſentlich erſtarkt if, 1 
England dem Konfllikte mit Rußland und Nordaun e, 
nicht mehr ausweichen kann, ſeiae Flotte mithin an nt 
weitig engagirt iſt, dann mag vielleicht der Mom 
gekommen fein, um uns dieſer wichtigen Pofition zu 7 
mächtigen. Für jetzt ſollte aber verſtändigerweiſe dal 
gar nicht die Rede ſein; die Agitation wird augenbli der 
zu keinem andern Erfolg führen, als daß die Engl 
den Haß in ihrer Preſſe gegen Preußen noch mehr schee 
— Die Berathungen im Reichskanzleramt N 
die Organiſation der Verwaltung in Elſaß-Lothring wer e 
ſich noch ſehr lange hinziehen; es find eine Mer 


A 
land zu dieſen Berathungen hinzugezogen, welche ſich baut, 
ſächlich auf die Beziehungen der drei Departementsreſ ie 
rungen zu der Centralregierung in Berlin beziehen. für 
wir vernehmen, wird hier eine beſondere Abtheilung e 
die Preßangelegenheiten des Reichs im Reichs kanzleram 
errichtet werden. ichen 

— Berlin rüftet ſich mit Macht zum feſliche 
Empfange der ſiegreich heimkehrenden Truppen. Ueber 
auf der dreiviertel Stunden langen Siegesſtraße, v er 
Halleſchen Thor an, wo eine koloſſale Berolina die Sie 
begrüßen wird, bis zum Brandenburger Thor und voll 
die Lindenpromenade hinab bis zum Luſtgarten, wo di 
Enthüllung des Standbildes Friedrich Wilhelm IE 
Schlußſcene der Feier bildet, ift man in fieberhafter Tha 15 
keit mit den decorativen Arbeiten beſchäftigt, die pi 
häuſer vervollſtändigen ihre Iüluminationg⸗ Eiurichtune 
die Fahnenfabrikanten werden kaum im Stande ſein, 1 
Anforderungen auf Ausfüllung der Lücken in dem Rn 
mitgenommenen Flaggenſchmuck zu genügen. Das 1 1 
verſpricht ein großartiges, der jungen Kaiſerſtadt würdig, 
zu werden. Unſeren Freunden in der Provinz, wen 
demſelben beiwohnen wollen, konnen wir nicht a 
anrathen, ſich ſchon jetzt nach Privatquartiere umzul pP 
denn die Hotels und Gaſthöfe zweiten Ranges ſind in 
reits ſämmtlich belegt. Der Fremdenzuzug dürfte N 
außerordentlicher fein; aus Ungarn find beispielsweise ft 
Deutſche angemeldet, die ſich mit einer Zigeuner⸗Mn 
bande von 50 Mann an dem Zuge betheiligen wollen , 
Neben den offiziellen Vorbereitungen wird auch in Prin, 
kreiſen das Möglichſte geleiſtet, um die heimkehrende 0915 
niſon feſtlich zu bewillkommnen z überall find Hauskollte 


im Gange, von deren Ertrag eine beſondere Feierli 
bei dem Einrücken in die Kaſernen und eine ſpätere den 
wirthung der Truppen beſtritten werden je. u Ge. 
Kreiſen der Stadtbehörden trägt man ſich mit dem Tr 
danken einer grandidjen Feſttafel für die Heerführer, 17 
den Herren Stadträthen tauchen Bedenken auf, in pt 
Monaten zweimal aus dem Stadtſäckel zu diniren. 
„ Preß⸗ Angelegenheiten. Bekanntlich hat 5% 
Reichstag mit jo großer Majorität den Beſchluß 1 
die Cautionspflicht für Zeitungen und Zeitſchriften fünf 
in Wegfall zu bingen, daß ſchon in dieſer ſeltenen 5 
müthigkeit für die kaiſerliche Regierung und den Bunde, 
rath die Aufforderung lag, ſich moͤglichſt ſchleunig 90% 
ber ſchlüſſig zu machen, ob und wann dem Erfordern bet 
Reichstages Folge gegeben werden ſoll. Bis jetzt * 
hat ſich der Bundesrath mit dieſem Gegenſtand noch 1 
nicht befaßt, nur vertrauliche Beſprechungen haben ta, 
gefunden, u. was man aus dieſen vernimmt, ſieht ni 
nach aus, als ob die Preſſe auch nur theilweiſe 19 
ihren Feſſeln befreit werden würde. Ganz im u 
theil glauben wir leider der Vermuthung Raum gebe g 
müſſen, daß der Bundesrath die Angeleßenheit gefliſg N 
lich auf die lange Bank zu ſchieben bemüht it. t 
Konflikt zwiſchen Reichstag und Bundesrath wäre 15 | 
vielleicht ganz erwünſcht gekommen, um der Preſſe, au- 
ftatt ihre Beſchränkungen aufzuheben, neue Daumſcht N 
ben anzulegen; inzwiſchen iſt die Mißſtimmung Mn 
ſich vor den Feiertagen unter den geſetzgebenden Facton, 0 
geltend machte, wieder dem herzlichſten Einvernehmeſß u 
wichen, und der Reichstag ſcheint keinen Beruf in N ii 
verſpüren, auf die letzten unmotivirten Ausfälle der Be 
ziöſen Organe mit einer Interpellation wegen der bes 
tragten Aufhebung der Kautionspflicht zu antworcz on 
Und doch drängt die Zeit, denn der Schluß der Sl 
ſteht nahe bevor. ; 
— Daß den Reichsboten trotz ihrer müher ut 
Berathungen und der fo oft beklagten böſen Tempera 
im Hauſe der Humor nicht ganz abhanden gekomme den 
beweiſt ein kleiner Aushang im Leſezimmer, welcher der 
Verluſt eines Lotterielooſes anzeigt, mit der Bitte, nter 
Finder möge daſſelbe beim Portier abgeben. 5 ein 
hat eine witzige Hand geſchrieben: „Der Verlierer if f 
Gegner der Prämienanleihen.“ im 
— Das deutſche Central-Comité für die Pflege m 0 
Felde verwundeter oder erkrankter Krieger hatte bie 3 1 0 
J. d. M. eine Einnahme vo 4,247,000 Thlr. wor, an 
Invalidenzwecken von den Gebern 956,000 Rtl ben nd 
waren. Der Kaſſenbeſtand betrug 345,000 Rtl., do N 
davon noch bedeutende Ausgabepoſten zu beſtreiten. sy 
Kaiſerin von Rußland beſchenkte bei ihrer jüngſten 
weſenheit bierjelbit das Central⸗Comie mit 1000, me 
— Der General⸗Muſikdirektor der preußiſchen nach 
Wieprecht, iſt ſo erheblich erkrankt, daß er ſchleunigſt 
dem Soolbad Sulza geſchafft werden mußte. a“, 
— Die Haltung der ſchweizeriſchen Bunde“ eini⸗ 
rung in Sachen der franzöſiſchen Flüchtlinge hat, er meh 7 
ges Befremden erregt, weil man erwartete, die 
werde ebenſo wie Belgien den Ausreißern der 5 
das Aſylrecht verweigern. Man hat jedoch davon gest 
ſehen, dieſerhalb Vorſtellungeu an die Schweizer 5 


> 


kung zu richten, da man der Anſicht zuneigt, die Schwei⸗ 
zer Behörden würden ſehr bald ſelber die Erfahrung ma- 
gen, daß die Anhäufung kommuniſtiſcher Elemente der 
Rehe der Republik ebenſo wenig wie der Erhaltung der 
eutralität Vorſchub leiſtet. f 
— Vereinsweſen. Am Sonnabend traten 186 
Diefige Schauſpieler zu einem Verein zur Unterſtützung 
Ei Pflege erkrankter Bühnenmitglieder zuſammen. Der 
erein bezweckt, ſeinen Mitgliedern gegen einen geringen 
aufenden Beitrag Unterſtützung in Krankheitsfällen u. bei 
fr eerdigung in Todesfällen zu gewähren; fein Grundſtock 
ſteht in den 6000 Thlr., die zu dem Dalatkewicz⸗Fonds 
igeſteuert find (ſobald dieſelben durch den Tod des er⸗ 
ündeten Künſtlers frei werden); außerdem haben mehre 
ſeſige Theaterdirectoren regelmäßige Benefize zugebilligt, 


5 Ver Verwaltung der Hofbühne hat die Verwaltung des 
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5 ingvermögens übernommen, der Maler Knorr ſich 
ertpflichtes, demſelben alljährlich ein Bild im Werthe von 
2. 100 Thlr. zu ſchenken u. ſ. w. Der ſehr zeitgemäße 
erein tritt unter den günſtigſten Auſpicien ins Leben; 
alichte er nicht ſobald wieder an der Schlaffheit der Mit⸗ 
Nieder erſterben. 


— ͥͤ—..ꝛ.ꝛvrvrvr r —̃ 
Ausland. 


€ Frankreich. Dem alten Lügner und meineidigen 
ut, welcher noch im vorigen Jahre auf dem franzöft» 
| en Kaiſerthrone ſaß, ſcheint die richtige Zeit gekommen 
5 ſein, wieder einmal mit einem Selbſtempfehlungsſchrei⸗ 
if vor das franzöſiſche Volk zu treten. Wenigſtens ver⸗ 
entlicht heute der „Daily Telegraph“ Auszüge aus einer 
ugſchrift, welche unter dem Titel „Ils en ont menti* 
ferti eierung und die Politik Louis Napoleons recht⸗ 
5 igen ſoll. Sie ſtellt ſechs Fragen zur Beantwortung 
del 1) Hat der Kaiſer den Krieg gewollt? 2) War er 
30 Urſache von der ſchlechten Vorbereitung Frankreichs? 
5 ar er es, der den Krieg leitete und ihn ſo unheil⸗ 
Fo machte? 4) War feine Haltung in Gegenwart des 
kindes feiner Stellung und feines Namens unwürdig? 
2 at er nichts für die Wohlfahrt und den Ruhm des 
landes gethan? 6) Hat er feine Regierungszeit ausſchließ⸗ 
e 0 mit Entſittlichung der Nation und Bereicherung ſeiner 
elbft auf ihre Koſten zugebracht? Die Flugſchrift beginnt 
git einem offenen Geſtändniſſe. Hat der Kaiſer den 
deiieg gewollt? Ohne allen Zweifel. Aber — ſo fragt 
* Verfaſſer weiter — wann und warum hat er ihn 
wollts Er wollte ihn, wenn Frankreich bereit ſein 
8 dende, ihn mit Erfolg durchzuführen. Der Kaiſer wollte 
in rieg, wie Frankreich ihn ſeit Menſchenaltern gewollt 
a und wie es ihn ewig wollen wird, bis es jenen 
ca ſinlichen Theil ſeines Bodens wieder erobert hat, den 
M beſaß, als fein Name Gallia war Und war dieſer 
\ 90 8 gegen Deutſchland gerichtet? Ganz gewiß nicht. 
n Herrſcher hat größere Theilnahme für Deutſch⸗ 
wü an den Tag gelegt als Napoleon III. Niemand 
un Nichte mehr als er, dieſe große Nation geeinigt und 
Fab hängig zu ſehen. Aber für den Kaiſer und für 
A Nfreic, fängt Deutſchland erſt auf der anderen Rhein⸗ 
% an, in Uebereinſtimmung mit der Geographie, mit 
ſü,Geſchichte, mit dem Cäfar, welcher ſagte, „der Rhein⸗ 
K M scheidet die Germanen von den Galliern“. Der 
f er trug ſich mit der Hoffnung, dieſes Ziel 
ſeitz friedlichem Wege zu erreichen. Er zählte einer⸗ 
5 i welche die Macht 
die da krei 
Staeicheit und den Gerechtigkeitsſinn der vornehmſten 
von 
gewiß 
einen V 
ſclechte 


aunübende Politik durch die hohenzollernſche Candidatur 
der Kr Gipfel ſteigerte. i 
um tiegserklärung kein Selbſtherrſcher mehr; er hatte ſich 
0 eonſtitutionellen Plane bekannt und Ollivier zu ſeinem 
erenlwortlichen Miniſter gemacht; dieſes aber war eine 
0 sten und größten Urſachen des Verfalls Frankteichs und 
die ziſerreichs. Wer aber trägt die Verantwortlichkeit für 
as „Unvorbereitheit Frankreichs? Natürlich wieder 

6 lo faſtitutionelle Zyſtem, die Kammer, die nicht mehr 
wird ur das Heer bewilligen wollte! u. ſ. w. Endlich 
rien; materielle Gedeihen Frankreichs als eine be⸗ 
teigende Antwort auf die Frage, wie der Kaiſer ſeine 
Intern gebraucht habe, geſchildert. Uns Deutſchen iſt es 
Anm ſant, zu erfahren, daß Napoleon oder ſein beauftragter 
. erſtens die conſequent verfolgte räuberiſche Politik 
fe Deutſchland offen eingeſteht oder vielmehr ſich der- 
atio rühmt, zweitens aber durch feine Schilderung des 
asche woblſtandes die Frage, ob Frankreich eine Kriegs⸗ 
t igung von fünf Milliarden leiſten könne, durchaus 
Riten eff „Deutſchlands entſcheidet. — Wie verlautet, wird 
tag w der Majorität der Nationalverfammlung ein Ans 


be 


vorbereitet, nach welchem Thiers die Ausübung der 


Er 
fall gemalt für den Zeitraum von 2 Jahren zuſtehen 


Erbiſc, Der Biſchof Dupanloup von Orleans iſt zum 
u. Wischof von Pat nk Das Vertrauen nimmt 
5 ente 53. 85. 


in 30. Von den moraliſchen Zuſtäuden, die jetzt 
mamirte errſchen, apf 915 Bieperd.“ ein ſehr 
Die Des, leider wohl aber der Wahrheit getreues Bild. 
Tages Mönciation in ihrer widerlichſten Form fei an der 
beginne dnung, und die Männer ſogar, welche von Anbe⸗ 
an mit allem Muth und der größten Gefahr 

die Commune und ihre Gräuel angekämpft, 
geſchützt gegen die niederträchtigſten 


Verdächtigungen. Es herrſche, als ebenbürtiges 
Gegenſtück zum rothen Schrecken, nunmehr der weiße 
Schrecken. Selbſt Thiers wurde bereits des „Moderan⸗ 
tismus“ beſchuldigt. So hätten ſich im alten Rom die 
Anhänger von Sulla und Marius, von Pompejus und 
Cäſar, von Antonius und Octavian bekämpft und vertilgt. 
— Nur allmälig konnte man zur Wegräumung der Leichen 
ſchreiten, welche auf den Trottoirs, vor den Barikaden 
und in den Squares zuſammenlagen. Die ungewöhnliche 
Hitze (27 Gr. C.) beſchleunigen den Verweſungsprozeß 
und drohte mit dem neuen Unheile verheerender Epidemien. 
Es werden nun alle Leichen auf große Wagen geladen 
und nach den betreffenden Friedhöfen geſchafft. Vor der 
Beerdigung werden alle Papiere und ſonſtigen Gegen- 
ſtände, welche über die Identität der Gefallenen Aufſchluß 
geben können, eingeſammelt und aufbewahrt. Die Gräber, 
an welchen Prieſter die Leichengebete verrichten, nehmen 
je hundert bis hundertfünfzig Körper auf und werden 
mit einer ſtarken Schichte ungelöſchten Kalks bedeckt. 


Provinzielles. 


Graudenz. Einer dem „Gr. Geſ.“ zugegangenen 
Depeſche zufolge hat der Verwaltungsrath der weſtpreu⸗ 
ßiſchen Landwirthe, der heute in Danzig verſammelt war, 
beſchloſſen, das 50jährige Stiftungsfeſt im Jahre 1872 
in Graudenz zu feiern und mit der Induſtrie-Ausſtellung 
zu verbinden. 

Die hier projektirte Induſtrie-Ausſtellung wurde be— 
kanntlich in Folge des Kriegs verſchoben, nachdem bereits 
die nöthigen Baulichkeiten größtentheils vollendet waren. Mit 
Rückſicht auf das bevorſtehende Jubileäum des Vereins 
weſtpreuß. Landwirthe ließ man auch in dieſem Jahre die 
Anſtalten zur Verwirklichung des Projekts ruhen, da die 
Vereinigung jenes Feſtes mit der Ausſtellung zu erwarten 
ftand. Jetzt läßt ſich wohl mit einiger Beſtimmtheit 
ſagen, daß die Graudenzer Ausſtellung im Ihre 1872 
eine weit über das lokale Intereſſe hinausgehende Bedeu— 
tung erlangen wird. 


Locales. 


— Eine Friedenseiche wurde neulich zur Erinnerung an den 
gegen Frankreich geführten und ſiegreich beendeten Krieg auf 
dem Schul-Grundſtück der Gemeinde Mocker mit einer ein- 
fachen, aber anſprechenden Feierlichkeit, an der ſich nur die An⸗ 
gehörigen der Schule betheiligten, gepflanzt. In unſerer Stadt 
hat kein Inſtitut, weder das Gymnaſium noch die ſtädtiſche 
Knaben = Bürgerfchule, noch der Turnverein, vou denen das 
Arrangement und die Ausführung eines ſolchen Gedächtnißaktes 
erwartet werden durfte, an denſelben gedacht. In Deutſchland 
find unzählige Linden- und Eichbäume in patriotiſch⸗pietätvollem 
Geiſte als Gedenkzeichen an die jüngſt verfloſſenen Tage, in 
welchen das deutſche Volk für ſeine Ehre und Unabhängigkeit 
für ſeine Einheit und Freiheit gekämpft hat, — und in Thorn, 
der „alten deutſchen Stadt,“ iſt in beregter Beziehung, obſchon 
hieran öffentlich gemahnt worden iſt, Nichts geſchehen! 

— Handwerkerverein. Das erſte Sommervergnügen (Koncert) 
für die Vereinsmitglieder iſt auf Donnerſtag (den 8. d. Mts.) 
Abends feſtgeſetzt. Das Nähere im Inſeraten-Theil des heu⸗ 
tigen Blattes. 


Induſtrie Handel und Geſchäftsverkehr. 


— Poſtweſen. Innerhalb des Norddeutſchen Bundes be— 
ſtanden im Jahre 1870 im Ganzen 4619 Poſtanſtalten, gegen 
4520 im Vorjahre, wozu noch 4 Poſtanſtalten im Auslande 
kommen. Der ambulante Poſtdienſt auf Eiſenbahnen, Land⸗ 
und Waſſerſtraßen bewältigte in Summa 13,211,588 Meilen 
Die Poſtverwaltung verfügte über 34,968 Beamte, Unterbeamte 
und contraetliche Diener, ferner über 1541 Poſthalter, welche 
die beſtehenden 1666 Poſthaltereien verſorgten, während 6010 
Poſtillone in immerwährendem Wechſel die 14,127 Poſtwagen 
und Schlitten, für welche 16,188 Poſtpferde zur Verfügung 
ſtanden, bedienten. Die Zahl der eigenen Poſtgebäude betrug 
285. Der Briefverkehr hat ganz rieſige Dimenſionen ange⸗ 
nommen. Bei Norddeutſchen Poſtanſtalten wurden nämlich 
278,476,434 Briefſendungen eingeliefert, während im 1. Seme- 
ſter die Zahl der Briefſendungen aus anderen Ländern an 
Adreſſaten des Norddeutſchen Poſtgebiets 13,556,886 betrug, 
wozu noch 12,654,126 Stück aus dem Norddeutſchen Poſtgebiet 
nach anderen Ländern und 5,742,598 im Tranſitverkehr beför⸗ 
dert wurden. Der Päckerei- und Geldſendungsverkehr inner- 
halb des Norddeutſchen Poſtgebiets umfaßte 37,346,544 Stück 
mit einer Werthangabe von 2,310, 123,546 Thlr., Poſtanweiſun⸗ 
gen innerhalb des Norddeutſchen Poſtgebiets wurden 9,565,331 
aufgegeben, wofür 114,115,449 Thlr. eingezahlt waren (86,8% 
bis 25 Thlr., 13,2% über 25 bis 50 Thlr.) Der Durchſchnitts⸗ 
betrag einer Poſtanweiſung ſtellt ſich ſomit auf 11 Thlr. 27 
Sgr. 11 Pf. In fremde Länder, reſp. aus fremden Ländern, 
und im Tranſitverkehr ſind 558,303 Poſtanweiſungen mit einem 
Betrage von 8,169,463 Thlr. befördert worden. Dazu kommen 
noch 3,180,294 Poſtvorſchußſendungen im Betrage von 8978562 
Thlr. Der Geſammtverkehr „innerhalb des Norddeutſchen 
Poſtgebiets“ wurde demnach vermittelt durch 25,047, 131 Stück 
im Werthe von 2,405,616,213 Thlr. — Die Reiſegelegenheit 
per Poſt benutzten im Jahre 1870 5,784,542 Perſonen, wofür 
an Perſonengeld 2,454,215 Thlr. und an Ueberfrachtporto und 
Aſſecuranzgebühr eine Summe von 96,425 Thlr. erhoben wurde. 
Schließlich beförderte die Poſt noch 191,628,832 einzelne Zei⸗ 
tungsnummern und ſetzte an Frankirungszeichen Freimarken, 
Franco⸗Couverts und Streifbänden) 325,190,706 Stück ab mit 
einem Nennwerthe von 12,007,208 Thlr. 27 Sgr. 2 Pf. Die 
Geſammteinnahmen betrugen 23,214,491 Thlr., die Geſammt⸗ 
ausgaben 21,056,694 Thlr. 

— Handwirthſchaftliches. Per Zampfpfliug. Max Eyth ein 


Schwabe, welcher ſich in der berühmten engliſchen Fabrik von 
Fowler zum Ingenieur im landwirthſchaftlichen Maſchinenbau 
emporgeſchwungen, giebt über die enorme Verbreitung der 
Dampfpflüge ein anſchauliches Bild. 

Im Beginn des Jahres 1863 wurde Eyth nach Egypten 
berufen um Halim Paſcha, dem reichen Oheim des Vicekönigs, 
und zeitweilig dieſem ſelbſt bei der Einführung neuer landwirth⸗ 
ſchaftlicher Geräthſchaften und Maſchinen an die Hand zu gehen. 
Nach ſolchen war damals im Nil- Lande großer Begehr, weil 
der amerikaniſche Bürgerkrieg auf maſſenhafte Baumwollpro⸗ 
duktion unerwartet hohe Prämien ſetzte. Mit dem Kriege war 
denn freilich auch die Herrlichkeit ſo ziemlich wieder vorbei, 
und unſer techniſcher Landsmann, der das ägyptiſche Leben von 
einer ſo ungewöhnlichen Seite kennen gelernt hatte — in einem 
ähnlichen Ausſchnitt — jedoch wie die Beamten und Techniker 
des Suez-Canals — ging wieder nach England zurück, um 
dann zu verſuchen, ob ſich der Dampfpflug nicht jenſeit des 
Atlantiſchen Oceans, auf den wieder in ihre Vorrechte einge⸗ 
tretenen Baumwollfeldern der nordamerikaniſchen Südſtaaten 
einführen laſſe. Hier in der Neuen Welt complicirte ſich ſeine 
Thätigkeit dadurch, daß zwei reiche Belgier ihn in die praktiſche 
Anwendung der Drahtſeilſchifffahrt hineinzogen. Dieſe bedeu⸗ 
tungsvolle Neuerung iſt demnach die zweite der großen techni⸗ 
ſchen Erfindungen, die wir gegen den „Widerſtand der ſtumpfen 
Welt“ ankämpfen, allmälig ſich Bahn brecheu und länderweiſe 
die Welt erobern ſehen. 

Eyth überſiedelte abermals nach einem anderen Erdtheil, 
und zwar diesmal nach Europa zurück, nach Deutſchland und 
Ungarn, wo Dampfpflüge auch anfangen begehrt zu werden. 

Die Idee, die Dampfkraft zum Pflügen zu verwenden, iſt, 
ſo alt wie die Dampfmaſchine ſelbſt. James Watt hat auf fie 
bereits allerdings ſehr allgemein gehaltene Patente genommen. 
Bis zur Mitte unſers Jahrhunderts beruhten jedoch alle Ver⸗ 
ſuche auf dem ſchwerfällig koſtſpieligen Prineip, die Dampfma⸗ 


ſchine in der Form einer Feld- und Straßenlocomotive direct 


vor den Pflug zu ſpannen. Der erſte wirklich weiterführende 
Schritt war daher die Einſchiebung des Drahtſeils als Mittel, 
die bewegende Kraft dem Pfluge mitzutheilen. „Aus primiti⸗ 
ven und experimentellen Anfängen dieſer Art entwickelte ſich in 
den Jahren 1855-- 1860 das Fowler'ſchen Clipdrum⸗(Klappen⸗ 
drommel-) Syſtem: die ſelbſtbewegliche Locomobile auf der ei⸗ 
nen Anwand, der ſelbſtbewegliche Anker auf der anderen, das 
endloſe Drahtſeil, das ſich auf den Anwänden über zwei horizon⸗ 
tale Seilſcheiben legt, von welchen die eine unter der Maſchine (das 
ſogenannte Clipdrum) den Balaneirpflug in Bewegung ſetzt, das 
Hinundhergehen deſſelben zwiſchen Anker u. Maſchine, welche beide 
auf den Anwänden ſich langſam fortbewegen. Mit der ſue⸗ 
ceſſiven Erpfindung des Ankerwagen durch Fowler, des Balan⸗ 
cirpflugs durch Fiskin und des Clipdrums durch Burton um 
das Jahr 1858 hatte das Syſtem ſozuſagen feinen allgemeinen 
Entſtehungsproceß beendet. Faſt zu gleicher Zeit entwickelte ſich 
das ſogenannte Umkreiſungsſyſtem, deſſen Vorkämpfer Smith 
von Breſton und ſpäter namentlich Howard wurde. Was dieſem 
Apparat hauptſächlich Eingang verſchaffte, war die Verwendung 
der gewöhnlichen Locomobile, welche ſtationär an der einen Ecke 
des Feldes ſtehen bleibt und zwei Windetrommeln auf einem 


getrennten Wagen in Thätigkeit ſetzt. Das dritte Hauptſyſtem 


iſt endlich das der Doppelmaſchinen. Angeregt durch Savory's 
eigenthümliche Idee, baute im Jahre 1862 Fowler ſeine erſten 
Doppelapparate, in welchen zwei einfache, mit horizontalen 


Windetrommeln verſebene Straßenlocomobilen den Pflug zwiſchen 


den Anwänden hinundherziehen. Die Rentabilität des theuern 
Apparats wurde anfänglich ſehr bezweifelt, bald aber zeigten 
ſich die immenſen Vortheile, welche in der großen Einfachheit 
der Manipulationen, der leichten Beweglichkeit und unbeſchränk⸗ 
ten Kraft der Maſchinen, endlich in der Größe der Inſtrumente 
lagen. Das Syſtem fand einen faſt ungehofften Anklang; es 
ermöglichte das Miethflügen in England und brach namentlich 
in tropiſchen Ländern dem Dampfpflug Bahn.“ 

Erſt ſeit wenigen Jahren beginnen die ſpeciellen Inſtru⸗ 
mente, wie fie jede Cultur, jeder Boden und jedes Klima be⸗ 
darf, ſich zu entwickeln. Verbeſſerte Untergrund- und Drainir⸗ 
pflüge, Wurzel-Exſtirpatoren und Steinbrecher, Zuckerrohr⸗ 
Cultivatoren und Baumwollbeerpflüge, dann namentlich auch 
Dampfſäemaſchinen, combinirt mit leichten Cultivatoren, Eggen 
und Walzen, alle dieſe Apparate find zur Zeit entweder be= 
reits in erfolgreicher Thätigkeit oder doch im Zuſtand der 
Entwickelung. Mit jedem Tage dehnt ſich vor dem Dampf⸗ 
pflug das Feld ſeiner Operationen aus, und es iſt kaum noch 
einem Zweifel unterworfen, daß der richtige Weg gefunden iſt, 
um jede Feldarbeit welche Zugkraft erfordert, ohne Ausnahme 
mittelſt einer Kraft auszuführen, welche, wenn auf richtige 
Weiſe und im größeren Maßſtabe angewandt, ſich längſt in 
allen ſonſtigen Zweigen des induſtriellen Lebens wirkungsvoller 
und billiger erwieſen hat als die animaliſche. 


England iſt keineswegs von vornherein der großen Neue⸗ 


rung mit offenen Armen entgegengekommen. Ein volles Jahr⸗ 
zehnt hatte man unentſchieden geſtritten, ob der Dampfpflug 
oder der Pferdepflug billiger ſei? Eine gewiſſenhafte und un 
parteiiſche Zuſammenſtellung aber von jahrelangen Erfahrun⸗ 
rungen auf mehreren hundert Gütern, welche vor etlichen Jah⸗ 
ren durch die königliche Ackerbaugeſellſchaft veranlaßt wurde, 
und die glänzenden Erfolge, welche ſeit den letzten drei Jahren 
das Miethſyſtem erzielte, hatte die Frage auch im rein pecus 
niären Sinne über allen Zweifel erhoben. 5 

Gegenwärtig find wohl gegen zweitauſend Dampfpflüge in 
Großbritannien thätig. Fowler's in Leeds allein beſchäftigen 
über tauſend Arbeiter nur in dieſem Zweige und ſenden durch⸗ 
ſchnittlich vier bis fünf Dampfpflüge in der Woche auf 
den Markt. Der Dampfpflug iſt bereits eingeführt in Weſt⸗ 
indien, dem Süden der Vereinigten Staaten, den La Plata⸗ 
Ländern, Peru, daun auf unſerer Seite des Oceans in Spanien 
Frankreich, Italien, Ungarn, Rußland, Aegypten u. Oſtindien, 
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Wir machen hierdurch auf die im heutigen Blatte ſtehende 
Innonce der Herren S. Steindecker & Comp. in Hamburg beſon⸗ 


ers aufmerkſam. Es handelt ſich hier um Original-Looſe zu 


iner ſo reichlich mit Haupt⸗Gewinnen ausgeſtatteten Verloo⸗ 
ung, daß ſich auch in unſerer Gegend eine ſehr lebhafie Be⸗ 
cheiligung vorausſetzen läßt. Dieſes Unternehmen verdient um 
ſo mehr das volle Vertrauen, indem die beſten Staatsgaran⸗ 
tien geboten ſind und auch vorbenanntes Haus durch ein ſtets 
ſtreng reelles Handeln und Auszahlung zahlreicher Gewinne 
allſeits bekannt iſt. 


Pörſen⸗Perichl. 


Berlin, den 5. Juni er. 


Sons: till. 
enten. 81½ 
Waeſchan s Tage 81 
Poln. Pfandbriefe 4%,ũwm » » rennen. 71 
en e 't 83 
Poſener do nene % ́! 3 87 7 
rr 97598 
Oeſterr. Banknoten 4. 825, 
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Injerate 
andwerker-Verein. 


uſtrumental⸗Konzert 
im Wieser'ſchen Garten am Donnerſtag, 
den 8. d. Mts.; Anfang präcife 7 Uhr. 
Eintrittsgeld pro Perſon für die Verein: 
mitglieder 1 Sgr., für Nichtmitglieder 7); 
Sgr. Bei ungünſtiger Witterung findet 
das Konzert am nächſtfolgenden Sonnabend 
(d. 10. d. Mts.), ſtatt. 
Der Vorſtand. 


Joh. Rieser aus Zell in Tyrol. 
Ich empfehle mein Handſchuh⸗Lager 
zur geneigteſten Beachtung. 


Mein Aufenthalt ft nur bis 
Sonntag früh. 


Verkaufslokal wie ſeit Jahren 
Hötel Copernicus parterre. 


Ausverkauf. 


Da ich meinen Laden ſchon zum 1. 
Oktober abgeben muß, ſo habe ich die 
Preiſe noch mehr herunter geſetzt und ver⸗ 
kaufe ich ſowohl Herrengarderobe wie 
Tuche und Schnittwaaren ſehr billig. 
a M. Friedländer, 

neben C. B. Dietrich. 
In Folge vieler Nachfragen 
Fa habe ich mir 


alle Sorten Bonbons 


zugelegt und offerire dieſelben zu ſehr bil⸗ 
ligen Preiſen; namentlich gefüllte Bonbons 
gut und billig. 
Herrmann Thomas, 
Pfefferkuchenfabrikant, Neuſt. Markt. 


vorräthig: 


Größe, 


Bevölkerung, 
Ausgaben, 
Schulden, 


Papiergeld, 


Regierungsform, 
Staatsoberhaupt, 


Jeder Art Badeſalze, Bade⸗ 
kräuter, Molkeneſſenz, Aache⸗ 


Weizen: 

Ani! 8 79 
Üoggen fefter. 
eds RT STR RE TREE TER 52 
Juni⸗Julft nenne ie 517/g 
File Nusuft Fr REN AIRES 529/4 
September-October . » v2 0. „ 54 
güböl: pr. Juni 259/4 
pro Septbr.29edhr 2 ARTNET . 25112 
Spiritus höher. 
lo A 17. 15. 
pro Juni Julie! RI ER 17. 7. 
Pro Jult⸗Auguſtstçt?;tmt . 17. 14. 


Getreide: Markt. 
Chorn, den 6. Juni. (Georg Hirſchfeld.) 

Wetter: ſchön. Mittags 12 Uhr 15 Grad Wärme. 
Wenig Zufuhr; Preiſe nominell. 

Weizen bunt 126—130 Pfd. 70—74 Thlr., hellbunt 126— 130 
Pfd. 76—78 Thlr., hochbunt 126—132 Pfd. 78-80 Thlr. pr. 
2125 Pfd. 

Roggen 120-125 Pfd. 45 —46½ Thlr. pro 2000 Pfd. 


Am 12. Juni cr. 
Mittags 12 Uhr 


werden in Bruchnowko bei Culmſee 5 fünf: 
zehn bis 


Vollblut, meistbietend verkauft werden. Die 
tragenden Mütter aus England bezogen. 
E. v. Czarlinski. 


Soeben erſchien und iſt in Thorn in der Buchhandlung von Ernst Lambeck 


achtzehn Monate alte 
Shorthorn⸗Bullen, 


Skaliſtiſche Tafel 


aller Sünder der Erde. 


enthält: 
Stehendes Heer, Gewicht und Ellenmaaß, 
Kriegsflotte, Hohlimaaß für Wein und 1 ganzes Original-Loos nur Thlr. 2. — 
Handelsflotte, Getreide, 1 ” „ „ „, 
Ein- und Ausfuhr, Eiſenbahnen, Telegraphen, gegen Einsendung, Posteinzablung 
Zolleinnahme, Hauptſtädte und die wich⸗ oder Nachnahme des Beirages, 
Haupterzeugniffe, tigſten Orte, Alle Aufträge werden Sofort mil 
| Münze und deren Silber Einwohnerzahl, der grössten Sorgfalt ausgeführt und 
werth, erhält Jedermann von uns die mit dem 
von Staatswappen versehenen Origieal 


Dr. Otto Hübner. 


20. Auflage pro 1871. Preis 5 Sgr. 


Driefbogen mit der Anſicht 


Erbſen, Futterwaare 41—44 Thlr., Kochwaare 46—50 Thlt, 
pro 2250 Pfd. 


Ruſſiſche Banknoten 81½, der Rubel 27 Sgr. 1 Pfg. 


Danzig, den 5 Juni. Ba hnpreiſe. a 
Weizenmarkt: gedrückt, jedoch zu dieſen Preiſen beſſere 
Frage, feine Gattungen feſt. Zu notiren: ordinär rothbunt, 
ſchön roth⸗, hell⸗ und hochbunt, 116—131 Pfd. von 627 
Thlr., extra fein glaſig und ſehr hell 79—80 Thlr. 
Roggen unverändert, 120-125 Pfd. von 4750 Tylr, pr, 
2000 Pfd. 
Gerſte kleine 101—108 Pfd. nach Qualität 42 
große 105—114 Pfd. nach Qual. 44— 48 Thlr. pro 2000 
Erbſen, nach Qualität, ordinäre und weich 39 — 41 
beſſere und gute Kochwaare von 42— 49 Thlr. pr. 2000 
Hafer guter inländiſcher von 44—45 Thlr. pr. 2000 Pi 
Spiritus 16 Thlr. bez. 2 
Amtliche Tagesnotizen. 
Den 6. Juni. Temperatur: Wärme 12 Grad. Luftdruck 27 
Zoll 10 Strich. Waſſerſtand: 3 Fuß 3 Zoll. 


Man biete dem Glücke 
die Hand! 


250,000 M. Crt, 


im günstigen Falle als höchsten Gewin 
bietet die neueste grosse Geld-Ver 
loosung, welche von der hohen B® 
gierung genehmigt und garantirt ist. 

Die vortheilhafte Einrichtung des 
neuen Planes ist derart, dass im Laufe 
von wenigen Monaten durch 7 Verl 
sungen 24,900 Gewinne zur sichere! 
Entscheidung kommen, darunter be” 
finden sich Haupttreffer von eventuel 
M. Crt. 250,000, speciell abe 
150,000, 100,000, 50,000, 40,000 


10,000, 8000, 6000, 5000, 3000; 
105 mal 2000, 156 mal 1000, 20° 
mal 500, 11,600 mal 110 eite. 

Die nächste erste Gewinnziehung 


Loose selbst in Händen. 


2 


orderlichen amtlichen Pläne gralf 
beigefügt uud nach jeder Ziehun 


25,000, 20,000, 15,000, 12,00% 


dieser grossen vom Staate garantirteN 1 
Geld-Verloosung ist amtlich festge 


Den Bestellungen werden die e, 


— 44 Ti 
pm 
la. 
1. 


senden wir unseren Interessenten un 


ner⸗Jod⸗Seife, Leberthran, künſtliche und 


Pfeifenrauchern 


empfehle ich eine neue Sendun 


üchler holland. kauchtabale 


natürliche Mineralbrunnen empfiehlt die 
Droguenhandlung von 


c. w. 


von Thorn 


a Stück 6 Pf. zu haben in der Buch» 
handlung von Ernst Lambeck 


Spiller. 


von mehreren holländ. Fabriken in vor» 
zügl. Qualitäten zu Preiſen von 10 Sgr. 
bis 1 Thlr. pro Pfund. 

J. G. Adolph. 


. und feiner Ausſtattung empfiehlt zu 
billigen Bertiner Fabrikpreiſen 
Carl Kleemann. 


Mein, neben dem Zimmers 


in oliſander und 2 
8 mit gutem . des Hrn. Behrensdorff 


belegenes, bisher zur Kunſtſteinfabrikation 
benutztes Schurzwerkgebäude unter Papp⸗ 
dach, 80 Fuß lang, 20 Fuß breit, auf 


Schaafſcheeren 


von ganz vorzüglicher Qualität unter Ga» 
C. B. Dietrich. 


einem Ende zur Wohnung eingerichtet, 
beabſichtige ich ſofort zum Abbruch zu ver⸗ 
kaufen. Das Gebäude eignet ſich vorzüg⸗ 
lich zur Wohnung nebſt Stallung für Nie⸗ 
derungswirthſchaften wie auch zu Arbeiter 


E 
offerirt Eduard Grabe. 
Veorräthig bei Ernst Lambeck in 
Thorn. Die preisgekrönten 
Chemnitzer Schteib-, Copir-, 
Anilin- u. Alizarin-Cinten, 


Hülfe 


dal» und Unterleibs Leiden, Verſtopfung, 
durch den L. W. Egers'ſchen Feuchel⸗Ho⸗ 
nig⸗Extract, allein echt zu haben bei 

C. W. Spiller in Thorn. 


Katharrh, 


Verſchleimung, Kinder⸗ 


krankheiten, 


ferner feinſte Carmin u. brillante 
blaue Copir⸗Tinte 


aus der rühmlichſt bekannten Fabrik von empfiehlt 


Beſtes Grätzer Geſundheitsbier 
G. Welke. 


gegen jeden Huſten und 


wohnungen. : 
Herr v. Klepacki in Mocker iſt 
zum Verkauf von mir ermächtigt. 
Thorn, den 6. Juni 1871. 
J. Steiner. 


Heiſerkeit, 


Hämorrhoi- 


Wohnung 


von 3 Zimmern, Kabinet und Küche iſt 
vom 1. Juli oder 1. October ab zu ver⸗ 


Ed. Beyer in Chemnitz, in Flaſchen zu 


1, 1½, 2, 2½, 3, 3½, 6, 7½ und 6 Pf. bei 


D Friſcher Stöhr A Pfd. 2 Sgr. 
Schweitzer, Fiſchmarkt. 


miethen Brückenſtraße No. 20, 2. Etage. 
Das an den Reſtaurateur Carl 


10 Sgr. 


Frankfurter Lotterie. 
Ziehung den 19. u. 20. Juni 1871. 
Originallooſe 1. Klaſſe à Thlr. 3 
13 Sgr.; Getheilte im Verhältniß gegen 
Poſtvorſchuß oder Poſteinzahlung frco. zu 
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Ein Grundſtück, 


Eliſabethſtr. Nr. 264, ſoll ſofort 
aus freier Hand verkauft werden. 
— Jauſtizrath Meyer, Thorn. 


vermiethete 5 
Grund ſt üſck 

der Elert'ſchen Erben iſt freihändig zu ver⸗ 

kaufen. Näh. Ausk. erth. der Regierungs⸗ 


Die Wohnung, 


Rath Hoyer, z. Z. Hotel de Sanssouci. 
Ein mol. Zimmer zu rm. Bäckerſtr. 167. 


Agen an 


aufgefordert amtliche Listen. 

Die Auszahlung der Gewinne © 
folgt stets prompt unter Staats- 
rantie und kann durch directe Zusen) 


allen grösseren 
Deutschlands veranlasst werden. 

Unser Debit ist stets vom Gl 
begünstigt und hatten wir erst 
Kurzem wiederum unter vielen 
deren bedeutenden Gewinnen 3 a 
die ersten Haupttreffer in 3 Ziehung® 
lautoffleiellen Beweisen erlangt u. uns 
ren Interessenten selbst ausbezahlt. 

Voraussichtlich kann bei einem 80 
chen auf der solidesten Basis U 


gründeten Unternehmen überall 15 
eine sehr rege Betheiligung mit ai 
stimmtheit gerechnet werden! sp 


beliebe daher schon der nahe 
Ziehung halber alle Aufträge b# 
digst direct zu richten an 


S. Steindecker & Comp., 
Bank und Vechſel-Geſchäſt in Hambül hi 
Ein- und Verkauf aller Arten Staats0 16 
gationen, Eisenbahn-Actien und Anlele 


— 


00e. ar das 
P. S. Wir danken hierdurch für gen 
uns seither geschenkte Vertraue 
und indem wir bei Beginn der NÖ 
Verloosung zur Betheiligung N 8 


beziehen durch 


J. G. Kämel, 
Haupt⸗Collecteur in Frankfurt a. M. 


welche Herr Lieutenant Mertens inne 
hatte, iſt ſofort zu vermiethen. 
6 Joseph Prager. 


gr. m. Zim.) orm. Kl. Gerberſtr. 20, 2 Tr. 
1 mbl. Zim. ſof. z. orm. Gerechtſtr. 115/16. 
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